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Liebe Leserin,


da du Band II meiner Trilogie in den Händen hältst, bin ich guter Dinge, dass dir der erste Teil gefallen hat und du nun wissen willst, wie es mit Em und Leo weitergeht.


Ich freue mich riesig darüber, das kannst du mir glauben!


Falls du quer eingestiegen bist und den ersten Teil nicht kennst:


Schade, du hast das Kennenlernen verpasst. Nichtsdestotrotz hast du alle wichtigen Informationen, um einfach loslesen zu können.


Wie schon beim ersten Teil habe ich erneut die Bitte:


Wenn dir das Buch gefallen hat, hinterlasse dort eine Rezension, wo du das Buch erworben hast. Ich bin dankbar für jede Unterstützung. Als Selbstverleger ist Marketing nicht einfach, daher erzähle gern deinen Freundinnen davon, empfehle es weiter, verleihe es.


Ebenso freue ich mich, wenn du mir auf Instagram folgst.


Ich zähle auf dich!


Und nun wünsche ich dir viel Spaß beim Lesen!


Deine Jo










KAPITEL 1


 Juni 2022


Em


Lustig, dass Fiona gefragt hat, ob ich schnarche!


Ich kann ihr bis heute keine Antwort darauf geben. Allerdings weiß ich jetzt, dass Fiona schnarcht. Es ist kein tiefes, kehliges Geräusch, das bei jedem Einatmen explosionsartig laut wird und beim Ausatmen in einem Schnauben verebbt. Vielmehr ist es eher ein leises, beinahe vorsichtiges Brummeln, das in seiner Monotonie eine einschläfernde Wirkung haben könnte.


Ja, genau: Könnte. Unter normalen Umständen würde ich mich davon in den Schlaf tragen lassen. Das hat bei Tommy auch immer geklappt, und das, obwohl sein Schnarchen wesentlich lauter gewesen ist.


Aber hier ist kein Weiterkommen. Immer wenn ich davondrifte, meine Muskeln bereits zu zucken anfangen, der Schlaf mich willkommen heißt, peitscht ein Gedanke durch meinen Kopf und schreckt mich auf, als würden neben mir die Kirchenglocken läuten. Dann liege ich erschöpft da, werfe einen Blick auf Fionas friedliche Gestalt und lasse die tausend Fragen über mich ergehen, die mich bereits seit Tagen beschäftigen.


Mittlerweile suche ich nach keiner Antwort mehr. Warum auch? Es ist mitten in der Nacht. Da findet man keine Antworten. Eher den Weg in eine Depression. Daher lasse ich jede Frage zu. Registriere mit einem inneren Kopfnicken ihr Dasein und verfolge die Liste weiter nach unten.


Bin ich dort angekommen, fängt der Kreislauf von vorne an: Ich werde träge, merke, wie mein Körper schwerer wird, meine Muskeln sich entspannen bis Dong, Dong, Dong der nächste Durchlauf beginnt.


Irgendwann, schwer angeschlagen wie ein Boxer in der sechsten oder siebten Runde, taumele ich tiefer hinab in das Reich des Sandmanns. Und dort wartet Leo auf mich, der mich traurig anlächelt.


»So kann es nicht weitergehen, Em!«, flüstert er mir zu.


Ich weiß, 25.










KAPITEL 2


 Juni 2022


Leo


05.06.2022


Freud und Leid liegen nah beieinander.


Freude, weil Em angerufen hat. Wir uns völlig unerwartet gesehen haben.


Leid, weil ich brutal in die Vergangenheit katapultiert wurde, geradewegs in meine schlimmsten Stunden.


Von Anfang an: Em ist heute von dem Fotoshoot aus Ibiza zurückgekehrt und in Albury mitten im Chaos gelandet. Fiona war spurlos verschwunden! In ihrer Hilflosigkeit hat sie sich an mich gewendet. Da ich mittlerweile routiniert bin, Suchtrupps zusammenzustellen, habe ich mich sofort auf den Weg gemacht. Um es vorwegzunehmen: Fiona geht es gut. Sie war leicht unterkühlt und verwirrt, aber hat wieder zu sich gefunden.


Ich habe mich zurückversetzt gefühlt, Mom. Musste an die ersten Suchen nach dir denken, die Sorge um dich und diesen angstvollen Blick in die Zukunft.


»Siehst du, haben wir es dir nicht gleich gesagt?«, würden Alice und Abby jetzt sagen. Vermutlich auch Laurie. Ja, meine Schwestern haben Recht: Ich wollte kein weiteres Mal mit dieser Krankheit konfrontiert werden. Aber ich wäre nicht dein Sohn und nicht ihr Bruder, hätte ich Em, Duncan und Fiona in dieser Situation im Stich gelassen. Meine Entscheidung dazu habe ich in dem Moment getroffen, als ich Duncan meine Hilfe in der Bar angeboten habe, um in Ems Nähe zu sein.


Ein Mann, ein Wort. Aber Fuck! Es war hart!


Es schmerzt zu wissen, welchen Weg die drei vor sich haben. Ich sehe ihre Angst vor der Ungewissheit, das blanke Entsetzen über die Erkenntnis, dass nichts mehr so sein wird, wie es einmal war, verbunden mit dem Wissen, dass es immer schlimmer werden wird. Es kein Aufhalten einer Demenz gibt und dass die schlechten Tage bald in der Überzahl sein werden.


Ich kann ihnen nichts abnehmen, nichts besser machen. Aber ich werde ihnen zur Seite stehen. Diese eine Person hätte ich damals gebraucht. Mir ist bewusst, dass ich mich damit zur Zielscheibe ihrer Emotionen mache. Das habe ich heute schon zu spüren bekommen. Em war regelrecht wütend über meinen Vorschlag, einen Arzt zu Rate zu ziehen, nachdem wir Fiona endlich gefunden hatten, ihre Verwirrung aber in Aggression umgeschlagen war. Sie wollte nicht verstehen, warum ich nicht lächelnd zum Alltag zurückgekehrt bin, und ihr Vorhaben, bei Fiona zu übernachten, als eine gute Lösung abgenickt habe. Es tat mit leid, ihre naive Vorstellung zu zerstören, aber es bringt nichts, sie in Watte zu hüllen. Die harte Realität heißt: Vorsorgen!


Fiona benötigt ärztlichen Rat, Medikation und Betreuung. Eine Lösung für den nächsten Tag oder die nächste Nacht oder die nächste Woche ist nicht ausreichend! Ich kenne sie alle erst seit drei Monaten, aber ich bin genügend involviert, um die Situation ausreichend einzuschätzen.


Ems Wut auf mich wird verfliegen, wenn sie realisiert, dass der nächste Schritt gemacht werden muss. Das muss sie einfach kapieren!


Nach all diesem Mist gibt es unerwartet etwas Amüsantes zu berichten: Seit heute denkt Fiona, dass Em und ich ein Paar wären. Also ein richtiges, nicht nur, um diese nervtötende Amanda auf Abstand zu halten.


In ihrem verwirrten Zustand hat sie Em dazu gedrängt, mich in den Arm zu nehmen. Der Gedanke, Em könnte allein sein, macht sie geradezu panisch.


Plötzlich kehrt Fiona in die Gegenwart zurück, sieht uns Arm in Arm stehen und fragt mich, warum ich an einem Sonntag in ihrer Küche bin. Dann sagt sie so etwas wie: »Gut gemacht, Em! Du und Leo. So soll es sein.«


Der Satz »Hab ich nicht gleich gesagt, dass ihr ein perfektes Paar wärt?« stand ihr buchstäblich auf der Stirn geschrieben.


Ich bin ganz ihrer Meinung. Was Em davon hält, ist allerdings eine andere Sache.


Mal sehen, wann wir das aufklären können, ohne zu viel Unruhe in Fionas Kopf zu stiften.


07.06.2022


Es fällt mir schwer, mich nicht bei Em zu melden. Aber es ist das Beste, ihr den nötigen Freiraum zuzugestehen, bis sie sich gesammelt hat. Ich habe mit Duncan telefoniert, daher weiß ich, dass es Fiona gutgeht, und dass Em seit Sonntag bei ihr übernachtet.


»Schlaflose Nächte. Endlose Sorgen. Angst. Keinen Boden mehr unter den Füßen. Leid. Kummer. Schmerz. Dumm. Dumm. Dumm!«


Diesen Satz habe ich dir vor ein paar Wochen erst vorgelesen.


Ich weiß genau, wie Em sich fühlt.


Wie lange haben wir bei dir Wache gehalten, wenn Dad am Ende war? Wie lange haben wir uns eingeredet, dass es normal ist, sich in diesem Umfang um dich zu kümmern?


Es braucht seine Zeit, aber dann erkennt man, dass man versucht, Bälle in der Luft zu halten, die längst am Boden liegen.


Ich versuche, emotional meinen Abstand zu wahren. Die Entwicklungen zu registrieren, aber dann einfach weiterzumachen. Mich nicht darin zu verlieren. Daher habe ich Abby und Alice nichts von der Suchaktion erzählt. Generell versuche ich, mich über Fiona auszuschweigen, und mache auch Em nicht zum Thema. Ihre Vorbehalte ihr gegenüber sind viel zu groß. Lucy und Carl sind die Einzigen, mit denen ich rede.


Carl hat zur Zeit andere Sorgen: Esther nimmt alle Beschwerden mit, die eine Schwangerschaft mit sich bringen kann. Die Morgenübelkeit hat sie überstanden. Momentan leidet Carl unter Esthers Stimmungsschwankungen. Er ist völlig durch den Wind. Du kennst Esther, die Ausgeglichenheit in Person und nun eine Mischung aus Furie und Heulsuse. Carl weiß nicht mehr ein noch aus.


09.06.2022


Dieser Eintrag soll dich auf den neuesten Stand bringen, was unsere Familie betrifft.


Laurie: Sie hat gestern Abend angerufen, mir nur von ihrer Arbeit erzählt und von Hongkong geschwärmt. Ich befürchte langsam, dass sie nicht mehr zurückkommen wird. Ich gönne ihr den Erfolg, aber das Gespräch war in etwa so interessant wie eine Darmspiegelung. Ich soll dich von ihr grüßen.


Abby: Es schmerzt mich, das zu sagen, aber sie mutiert mehr und mehr zu einem spießigen Mütterchen. Obwohl Leann und Kim aus dem Gröbsten raus sind, hat sie ihren Job nicht wieder aufgenommen. Stattdessen schießt sie sich auf mich ein, jetzt, da Laurie aus ihrer Reichweite ist.


Alice: Das krasse Gegenteil. Der 5. Monat hält sie nicht im Geringsten davon ab, einen Gang runterzuschalten. Will ich mit ihr telefonieren, muss ich per WhatsApp um ein Zeitfenster bitten. Irgendwer hängt immer an ihrem Rockzipfel: Die Kinder, Steven oder die Arbeit. Stehe ich neben ihr, werde ich zum faulsten Sack der Welt.


Dad: Sichtlich erleichtert, dass er sich nur am Wochenende um Buster kümmern muss. Trotzdem bin ich besorgt, dass er sich unter der Woche einsam fühlt. Wir besuchen ihn abwechselnd und er uns. Meine Nichten und der eine Neffe: Gesund und munter!










KAPITEL 3


 Juni 2022


Em


Die Tischplatte ist hart. Unangenehm hart. Fionas gehäkeltes Platz-Set wird eine interessante Druckstelle auf meiner Wange hinterlassen, trotzdem kann ich meinen Kopf nicht anheben, meinen Geist nicht dazu bewegen, mich in eine aufrechte Position zu bringen.


»Em? Willst du mit deinem Gesicht meine Tischsets bügeln? Falls nicht, wäre ich dir dankbar, wenn du sie nicht mit Make-up beschmierst, ich habe sie erst letzte Woche gewaschen.«


Mein Kopf schnellt in die Höhe und an meiner rechten Gesichtshälfte klebt benanntes Häkelwerk, das im nächsten Augenblick lautlos in meinen Schoß fällt. Benommen lege ich es zurück an seinen Platz.


Fiona schüttelt tadelnd den Kopf, läuft an mir vorbei und macht sich am Ofen zu schaffen.


Sofort bin ich hellwach. »Was hast du vor?«, frage ich lauernd.


»Einen Kuchen backen. Ich will den Ofen vorwärmen.«


»Du hast gestern schon einen gebacken.«


Fiona sieht mich an. Lange. »So?« Sie zieht eine Augenbraue in die Höhe.


Ich beäuge sie noch kritischer. »Ja. Hast du. Einen gedeckten Apfelkuchen. Sehr lecker. Und es ist mehr als die Hälfte übrig«, helfe ich ihr auf die Sprünge.


»Genau genommen sind es nur noch vier Stücke«, belehrt mich Fiona und ich atme auf. »Zwei für Duncan und jeweils eines für uns. Den Rest habe ich Gretchen gegeben. Sie wollte ihn unbedingt probieren«, fügt sie hinzu und fährt unbeirrt mit ihren Vorbereitungen fort.


Ich hebe fragend die Arme. »Wenn für den Kaffee vier Stücke übrig sind, warum willst du dann –«


Fiona lässt mich den Satz nicht beenden. Ungeduldig sieht sie mich an.


»Muss ich mich rechtfertigen, wenn ich backen will? Sicher nicht. Das ist meine Küche, Em. Und das dort oben ist mein Schlafzimmer.« Sie deutet mit dem Finger nach oben und erinnert mich mit scharfem Unterton an unsere jetzige Schlafsituation. Eine, die ich mir sicher nicht zum Spaß ausgesucht habe. »Ich werde Duncan heute bitten, deine Wohnung gründlich nach dieser Maus abzusuchen, damit du dort endlich wieder schlafen kannst. Nimm es mir nicht übel, Em, du weißt, ich mag dich, aber ich bevorzuge es, allein zu schlafen.«


Ich auch, Fi, ich auch.


»Außerdem bist du in letzter Zeit sehr anhänglich. Auch das sollst du nicht falsch verstehen, aber ich bin Freiraum gewohnt. Du kannst jederzeit zu mir kommen, doch die letzten Tage war das zu viel.« Mit Schwung knallt sie eine riesige Packung Mehl auf die Arbeitsfläche. Unzählige Partikelchen wirbeln durch die Luft und hüllen sie in eine weiße Wolke. »Der Kuchen ist übrigens eine Bestellung für unseren Kuchenclub. Patricia aus dem Nachbardorf feiert ihren Vierzigsten und möchte mindestens sechs verschiedene Kuchen anbieten. Also wenn du mich fragst, hätte ich das mit vierzig selbst geschafft. Aber die Leute heutzutage …« Sie beendet den Satz nicht, sondern wendet sich kopfschüttelnd den Zutaten zu. »Räumst du im Laufe des Tages deine Schlafsachen zu dir rüber, Liebes? Duncan fängt die Maus ganz bestimmt.«


Nur, damit wir uns verstehen: Das ist keine Bitte oder eine nett gemeinte Frage. Das ist ein waschechter Befehl. Wehe, er wird nicht ausgeführt!


Und es gibt natürlich keine Maus. Sie war eine Notlüge, um bei Fiona übernachten zu können, ohne dass sie Verdacht schöpft, dass man ihr einen Babysitter – nämlich mich – an die Seite stellt. Mir ist vor vier Tagen nichts Besseres eingefallen.


Vier Tage! Vier Tage ist die Suche nach Fiona erst her. Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so wenig Schlaf bekommen habe.


Mööööp! Und wieder eine Lüge. Ich kann mich sehr wohl erinnern. Ich muss nur an die Zeit vor und nach der Trennung von Tommy denken und dann haben wir es schon.


Tommy.


Oh je, nein, besser nicht! Betrete ich diesen dunklen Pfad, wird mein ohnehin geschundenes Gehirn explodieren. Wie ein Feuerwerk, nur nicht ganz so schön. Auch wenn unsere Trennung indirekt der Grund dafür ist, dass ich Fiona überhaupt kenne und mich um sie kümmere.


Unter uns: Fiona war damals mein Silberstreifen am Horizont, mein Rettungsanker. Ich würde mir eher die Zunge abbeißen, als das vor ihr jemals zuzugeben, aber sie war diejenige, die mir – einer völlig fremden Person –, ohne viel Worte zu verlieren, den Schlüssel für die Wohnung über der Bar in die Hand gedrückt und mir den Weg zu ihrem Haus gewiesen hat. Ich kann nicht sagen, ob Fi mein Bedürfnis nach einem Rückzugsort oder mein in Scherben liegendes Herz gesehen hat. Was sie auf jeden Fall erkannte, war meine Verzweiflung, und das, obwohl man von Fiona nicht behaupten könnte, dass sie viel Taktgefühl besäße. Im Gegenteil. Fiona mischt sich überall und ständig ein, spielt gerne den Boss, und wenn sie den nicht spielen darf, die Beleidigte. Ihre scharfe Zunge und auch ihre Ehrlichkeit, die oft in einer Bösartigkeit endet, sind legendär und gefürchtet.


Aber sie besitzt ebenso ein riesengroßes Herz, einen Sinn für Gerechtigkeit, Hilfsbereitschaft und Talent zu backen. Ganz ehrlich: Ich habe noch nie so leckere Kuchen gegessen.


Es ist somit eine Selbstverständlichkeit, für sie da zu sein. Aber mir ist klar, dass es so nicht weitergeht.


Oh. Mein. Gott! Ich liege in meinem Bett. Jawohl! Meinem Bett! Einen Meter und sechzig Zentimeter breit und damit die gesamte Größe dieses winzigen Raumes einnehmend. Es ist so groß, dass es nicht einmal mehr Platz für einen, geschweige denn für zwei Nachttische lässt. An der einen Seite klebt es an der Wand und auf der anderen grenzt es an den Kleiderschrank, der bereits bei meinem Einzug hier stand. Mein Bett ist der einzige Luxus, den ich mir in dieser Wohnung gegönnt habe. Es hat die perfekte Größe, um alle Glieder von sich zu strecken, und die perfekte Matratze, um darin oberflächlich zu versinken.


Trotzdem liege ich steif wie Tutanchamun da und starre an die Decke. Schon zwei Mal bin ich aufgestanden und habe aus meinem Küchenfenster Richtung Fionas Haus geschaut. Versucht, die Mauern wie Röntgenstrahlen zu durchbohren, um feststellen zu können, ob Fiona brav in ihrem Bettchen liegt. Wie ein sich ständig drehendes Karussell kreist die Frage »Was ist, wenn sie jetzt …« in meinem Kopf herum und gibt dem Schlaf keine Chance.


Eine Stunde später erlebe ich meinen Tiefpunkt. Ich ertappe mich selbst dabei, wie ich meine Füße in Turnschuhe stecke und eine Jacke über meinen Pyjama streife. Jawohl. Ich bin bereit, mich zurück in Fionas Schlafzimmer zu schleichen. So weit ist es gekommen! Einzig der Gedanke, dass ich sie zu Tode erschrecken könnte, hält mich davon ab, mein Vorhaben in die Tat umzusetzen.


Als ich dann eine weitere Stunde später am Computer nach einem Babyphone mit Überwachungskamera suche, mir bereits zwei Favoriten ausgewählt habe und kurz davor bin, diese zu bestellen, holt mich die Realität ein.


»So geht es nicht weiter, Em!«, schimpfe ich laut mit mir selbst, und ich muss unweigerlich an die letzte Unterhaltung mit Leo denken. Es ist offensichtlich: 25 hatte recht! Egal, wie groß mein Wille ist, Fiona zu unterstützen, sie vor möglichem Leid zu beschützen, ich stoße bereits nach vier Tagen an meine Grenzen. Duncan ebenso. Es muss sich etwas ändern. Wir brauchen eine andere Lösung.


Gott, ich könnte kotzen!


Vierzehn Stunden später bekommt der Schlaf eine echte Chance. Es ist früher Samstagabend und ich sitze gut gefüttert, mit einem prall gefüllten Bauch auf der Bank im Hinterhof und lasse mich von der Wärme der letzten Sonnenstrahlen einlullen. In der Luft liegt noch das Aroma von Fionas leckerem Braten, den sie mir und Duncan eben serviert hat. Von der Küche her höre ich das Geschepper von Geschirr, das seinen Platz in der Spülmaschine findet, und ich freue mich schon jetzt auf die Tasse Tee, die Fiona mir gleich mit einem kleinen Dessert auf den Tisch stellen wird. Ich rutsche tiefer in die Bank, kreuze meine Arme vor meinem Oberkörper und schließe für einen Moment die Augen.


Ich muss kurz weggenickt sein, denn als ich aufwache, erfüllt ein vertrauter Geruch meine Nase und eine ebenso vertraute Stimme dringt wie das ferne Plätschern eines Baches an mich heran. Ich muss nicht groß raten, um zu wissen, wer uns Gesellschaft leistet. Ich muss nicht die Augen öffnen, um Fionas entzücktes Gesicht zu sehen, das sie immer bekommt, wenn 25 da ist. Und ich bin kein Hellseher, wenn ich behaupte, dass Leo ein schwarzes Hemd, eine schwarze Jeans und ein herzerwärmendes Lächeln trägt, das bis zu seinen tiefblauen Augen reicht. Ihm eine schwarze Locke in die Stirn fällt. Er aufgrund der Temperatur seine Ärmel hochgekrempelt hat und man seine sehnigen Arme sieht. Ein Mann, so gut aussehend, dass ich die Skala auf 25 erweitern musste. Mein Herz schlägt unfreiwillig eine schnellere Gangart an.


Hey 25, freue ich mich, dass du heute wieder hier bist? Oder fürchte ich mich davor?


Ich halte die Augen geschlossen. Muss mich erst sammeln. Seit unserem letzten Gespräch, das von meiner Seite aus unfreundlich endete, hat es keinen Kontakt mehr gegeben. Ich gebe zu, dass mein Verhalten ihm gegenüber kindisch ist und ich meine Angst vor seinem Wissen und der Zukunft in Wut kanalisiere und auf ihn projiziere. Ihn unschuldig abstrafe. Ich mich bei ihm entschuldigen muss. Aber noch bin ich in diesem riesigen Sumpf an Gefühlen gefangen. Und ich weiß nicht, ob ich bereits in der Lage bin, mich daraus zu befreien. Daher gebe ich weiter vor, zu schlafen. Was ich auch so, so gerne würde.


Fiona plaudert in ihrer forschen Art. Erzählt von diesem und jenem. Als sie allerdings auf die Maus zu sprechen kommt, von der 25 nichts weiß – nichts wissen kann! –, muss ich dazwischengrätschen. Ich recke und strecke mich, gähne und sehe hoffentlich einiger-maßen überrascht aus, als ich Leo erblicke.


»Oh hey, bin wohl eingeschlafen«, melde ich mich kratzig zu Wort.


»Das bist du«, bestätigt Fiona.


»Das muss an deinem leckeren Essen gelegen haben«, sage ich und richte mich auf. Mein Rücken schmerzt. Teufel auch, diese unbequeme Bank. »Hi«, wende ich mich mit einem schrägen Lächeln an 25, dessen Mimik ganz natürlich und ungezwungen aussieht, gar nicht nachtragend.


»Hey Em«, sagt er freundlich und zwinkert mir zu. »Waren wir zu laut?«


»Nein, nein«, wehre ich ab. »Ich denke, es lag eher am Untergrund.« Umständlich reibe ich mir die Stellen, die Kontakt zu der Lehne hatten.


»Dann ist ja gut.«


Ich lächle verkrampft.


Fiona verfolgt unseren kleinen Austausch mit zusammengekniffenen Augen. Ihr Kopf bewegt sich wie bei einem Tennisspiel hin und her.


»Nur zu. Meinetwegen müsst ihr keine Rücksicht nehmen«, fordert sie uns auf.


Was genau meinst du, Fiona?


Ich ziehe die Stirn in Runzeln und sehe Leo fragend an. Der zuckt mit den Schultern. Besorgt fällt mein Blick wieder auf Fiona. Die lächelt zwar, wartet aber offensichtlich auf etwas. Auf was, ist mir ein Rätsel. Immer noch lächelnd schaut sie abermals zu Leo und dann zu mir. Zieht erwartungsvoll die Augenbrauen in die Höhe.


Ich werde unruhig. Lehne mich nach vorne, mustere sie eindringlich. Kommt hier etwa der nächste Blackout? So schnell? Ist das möglich? Mein Magen will sich gerade verselbstständigen, als Fiona weiterspricht.


»Ihr dürft euch ruhig zur Begrüßung küssen. Mich stört das nicht. Oder macht man so etwas heute nicht mehr?«


Küssen? Wie jetzt?


FUCK!


Die Erkenntnis trifft mich. Hart und unvorbereitet. Obwohl ich erleichtert bin, dass mit Fiona alles in Ordnung ist, fährt mir ein Schreck durch die Glieder. Ich bin hellwach, stelle ich doch fest, dass ich aus Fionas Sicht eine Beziehung mit 25 pflege und sie eine Performance von uns erwartet.


Ehrlich jetzt! Hättest du das nicht vergessen können?


Fiona bemerkt das Erdbeben nicht, das sie ausgelöst hat, und plappert munter weiter: »Musst du immer noch so früh aufstehen, Leo? Die Maus ist beseitigt, daher spricht nichts mehr dagegen, dass ihr oben bei Em schlaft.«


Ich bin überfordert, habe keine Ahnung, wie ich reagieren soll. Was passiert, wenn ich sie über das Missverständnis aufkläre?


In dem Bruchteil einer Sekunde entscheide ich mich dagegen. Es ist verrückt, ich weiß, aber ich will keinen weiteren Aussetzer riskieren. Nein. Ich brauche eine normale Fiona. Um Richtigstellung werde ich mich später kümmern.


»Leo musste die ganze Woche früh aufstehen, daher haben wir uns nicht gesehen«, antworte ich schnell, bevor 25 den Mund aufbekommt. »Und dass ich wieder bei mir schlafe, weil die Maus weg ist, weiß er natürlich.« Ich mustere Leo eindringlich.


Spiel mit, 25. Bitte!


Leo sieht für einen kurzen Augenblick ratlos aus. Aber dann fällt auch bei ihm der Groschen und er steigt mit ein.


»Danke, dass Em bei dir übernachten durfte«, sagt er und drückt Fionas Hand. Die strahlt ihn an.


»Jederzeit. Jetzt lasse ich das junge Paar aber mal allein. Deine Schicht fängt ja bald an.« Sie lächelt ein besserwisserisches Lächeln, verschwindet in ihrer Küche, bleibt aber am Fenster zum Hof stehen.


Leo und ich sehen, wie sie geschäftig die Arbeitsplatte wischt, der ich eine düstere Zukunft prognostiziere, wenn sie noch länger so bearbeitet wird. Ich seufze laut.


Müssen wir jetzt wirklich Scharade spielen?


»Darf ich?«, fragt Leo, deutet auf den Platz zu meiner Rechten, setzt sich und schirmt uns mit seinem großen Körper vor Fionas neugierigen Augen ab. Danke dafür. Vorsichtig legt er seinen Arm auf die Lehne der Bank, sichtlich bemüht, mich nicht zu berühren.


Es gefällt mir nicht, so zu tun als ob, ganz und gar nicht. Da aber ich diejenige bin, die eben das Missverständnis nicht aufgeklärt hat, drücke ich unserem Publikum zuliebe Leo ein Küsschen auf die Wange und lehne mich zurück in seinen Arm. Gebe ihm damit zu verstehen, dass das okay ist. Mehr ist nicht drin.


Schweigend sitzen wir nebeneinander. Verhalten uns so gar nicht wie ein frisch verliebtes Pärchen.


Sorry, Fiona.


Ich versuche, die Stille zu nutzen, um eine Entschuldigung zu formulieren, doch mir fehlen die richtigen Worte. Was schade ist, denn Leo hätte eine ordentliche Erklärung verdient. So mit Geschenkpapier drumherum und Karte drauf. Trotzdem liegt keine Spannung in der Luft. Es scheint, als würde jeder seinen eigenen Gedanken nachhängen und die Stille akzeptieren. Die Minuten verstreichen, und ich bin vergleichsweise entspannt.


»Wir haben zig Wochen jeden Tag und teilweise auch die Nächte bei meiner Mutter verbracht«, sagt Leo schließlich leise, ohne mich dabei anzusehen. Ein Ruck fährt durch meinen Körper, denn es ist das erste Mal, dass Leo von seiner Mutter spricht. Er sich mir anvertraut. »Nachdem wir sie zum siebten Mal über Stunden hinweg gesucht hatten, war uns klar, dass wir sie nicht mehr allein lassen können. Zusammen mit meinen Schwestern und meinem Vater haben wir uns danach in Schichten um sie gekümmert. Rund um die Uhr. Bis die Ehen meiner ältesten Schwestern zu zerbrechen drohten, mein Vater zu viel Fehlzeiten bei der Arbeit hatte und Laurie und ich kurz vor einem Rausschmiss bei der Uni standen. Erst dann haben wir realisiert, dass die Pflege ein Vollzeitjob ist und Demenzkranke eine besondere Aufmerksamkeit benötigen.«


Leo macht eine kurze Pause. Ich traue mich nicht, ihn anzusehen, sondern schaue geradeaus ins Nirgendwo. »Die Belastung für die Beteiligten ist unbeschreiblich. Als sie das erste Mal überlegen musste, wer ich bin, war ich fix und fertig. « Leo seufzt tief. Ich höre an seiner Stimme, dass ihn die Erinnerung immer noch schmerzt. Er nach wie vor leidet. Leo räuspert sich und fährt fort: »Ich weiß, dass dir Fiona viel bedeutet, Em. Ich weiß auch, wie du dich gerade fühlst. Ich wollte dich bei unserem letzten Gespräch nicht verärgern oder in die Enge drängen. Im Gegenteil. Ich wollte dir Leid ersparen. Aber ich sehe ein, dass ihr diese Krankheit in eurer Geschwindigkeit erfahren müsst, um bereit zu sein, genau jene Entscheidungen zu treffen. Es tut mir leid.«


Du entschuldigst dich bei mir? Ernsthaft? Es müsste andersherum sein.


Ein riesiger Kloß steckt auf einmal in meinen Hals und macht mir das Schlucken schwer. Ich bin überwältigt von Emotionen, starre auf einen Punkt vor meinen Füßen, konzentriere mich auf dessen Form und Farbe, bis ich mich annähernd wieder im Griff habe.


»Du musst dich ganz sicherlich nicht bei mir entschuldigen, Leo«, sage ich mit wackliger Stimme. »Eher ich bei dir. Ich hatte kein Recht, mich dir gegenüber im Ton zu vergreifen oder an deinem gut gemeinten Rat zu zweifeln. Es ist nur …«, erst jetzt blicke ich langsam auf.


25 beendet meinen Satz: »… alles sehr beängstigend und man will es auf gar keinen Fall wahrhaben. Ja, ich weiß.«


Ich sehe in Leos blaue Augen und fange zu weinen an. Ich kann nicht anders. Ich hasse Tränen, vor allem in der Öffentlichkeit, aber ich bin hilflos, endlos müde und es leid, so zu tun, als ob ich die Situation unter Kontrolle hätte. Ich fahre das volle Programm: Schluchzen, Rotz, Wasser. 25 nimmt mich trotzdem in den Arm, und ich bin dankbar, dass er mich auffängt. Es ist lange her, dass ich mich bei jemandem ausgeheult habe.


»Em, wir müssen aufstehen«, flüstert Leo keine Minute später. Bevor ich die Möglichkeit bekomme, nachzufragen, zieht 25 mich hoch und marschiert mit mir Richtung Bar.


»Ist alles okay mit Em?«, höre ich Fiona hinter uns herrufen und jetzt verstehe ich Leos Eile. Wie eine Marionette reiße ich einen Arm nach oben, winke und nicke, laufe aber stur weiter, während Leo stehenbleibt.


»Sie hat sich nur verschluckt. Wir gehen noch einmal hoch, bevor ich mit der Arbeit anfange. Bis später, Fiona.«


Fiona bleibt hartnäckig. »Ist wirklich alles okay? Soll ich Em nach oben bringen? Sie sieht in letzter Zeit blass aus.«


Ihre Worte lösen bei mir einen weiteren Heulkrampf aus. Ich ertrage ihre Sorge um mich nicht, sie macht alles nur schlimmer. Schnell stürze ich durch den kleinen Flur hinter dem Tresen ins Treppenhaus und steige die Stufen empor.


»Nein, alles gut«, höre ich Leos Stimme.


»Kümmerst du dich auch wirklich?«


»Versprochen, Fiona. Bis später.«


Als ich mit zittrigen Fingern versuche, das Schloss aufzuschließen, holt Leo mich ein und übernimmt. Es ist beinahe wie ein Deja-Vu, nur dass er dieses Mal die Tür öffnet, und ich ihn nicht daran hindere, mein Refugium zu betreten.


Leo bringt mich zum Sofa und setzt Wasser für einen Tee auf. Dann ist er wieder an meiner Seite. Irgendwann beruhige ich mich.


»Was können wir jetzt tun?«, will ich hicksend wissen.


25 zieht einen Zettel aus seiner Hosentasche.


»Ich will nicht übergriffig wirken, aber ich habe Duncan eine Liste mit Anlaufstellen von Ärzten und Zentren zusammengestellt, die sich gut mit dem Thema auskennen. Das A und O ist, vorbereitet zu sein. Noch hat Fi vermehrt gute Phasen. Ändert sich das, solltet ihr bereits eine Betreuung in petto haben. Dieses Zentrum«, Leo tippt auf einen Namen, »führt Listen von Betreuern. Dort empfahl man uns eine wirklich gute Pflegerin, die uns so lange unterstützt hat, bis wir die jetzige Lösung gefunden hatten.«


Ich schlucke. Traue mich noch nicht, nach dem Zettel zu greifen. Nehme ich ihn an mich, kommt das einem Zugeständnis gleich, und das wiederum fühlt sich wie ein Verrat an Fiona an. 25 versteht mein Zögern.


»Ich pinne ihn dir an die Korkwand. Ich denke, du wirst diesen Schritt vor Duncan machen und dann ist es besser, wenn du mit ihm darüber sprichst, als wenn ich das tue. Duncan und Fiona haben eine enge Beziehung. Als Sohn ist es nicht leicht zu akzeptieren, dass deine Mutter zu einem Pflegegfall wird.« Mit einem ernsten Blick lässt er mich an seiner Vergangenheit teilhaben.


Ich krächze ein heiseres »Danke«.


»Kann ich sonst noch etwas für dich tun?«


Du hast alles getan. Mir deinen Rat und deinen Trost gegeben.


Ich schüttle den Kopf.


Leo lächelt sein 1000-Watt-Lächeln. Wenn auch ein trauriges.


»Gut. Dann gehe ich jetzt. Ich will nicht zu spät kommen. Schaust du nachher vorbei?«


Wieder schüttle ich den Kopf und ich erkenne eine Spur von Enttäuschung in Leos Augen. Er tippt sich zum Abschied an die Stirn und verlässt meine Wohnung. Bevor er die Tür zuzieht, schiebt er noch einmal seinen Kopf durch die Öffnung.


»Em?«


»Hmm?«


»Darf ich dir noch einen Rat geben?«


Schieß los.


Ich sehe ihn abwartend an.


»Du kannst sie nicht 24 Stunden am Tag überwachen. Es funktioniert einfach nicht, also versuche es auch nicht. Du musst akzeptieren, dass Dinge schief gehen können, sonst machst du dich verrückt.«


Sein Kopf verschwindet, erscheint aber gleich wieder. »Und genieße die Zeit, in der Fiona gegenwärtig ist.« Die Tür schließt sich.


Das waren gleich zwei Ratschläge, 25.


Leos letzter Ratschlag ist mir so wichtig, dass ich mich nach zwei Stunden Fluchtschlaf und einer heißen Dusche aufraffe, die Party unten zu besuchen. Irgendwie habe ich das Gefühl, es ihm schuldig zu sein. Ein Blick in den Spiegel verrät mir, dass es nicht weise ist, heute auf Make-up zu verzichten und dass auch T-Shirt und Jeans ein Upgrade nötig hätten. Ein Blick auf die Uhr sagt mir allerdings, dass ich mich beeilen muss, wenn ich Fiona noch antreffen möchte.


Als ich die Bar betrete, bin ich überrascht, dass sie halb leer ist. Neugierig nähere ich mich dem Tresen, an dem sich Fiona und Duncan unterhalten. Sie davor, er dahinter. Ich hebe fragend die Hände.


»Wo sind alle Mann?«


»Die alten Säcke sitzen mit ihren Pints im Hinterhof, spielen Karten«, klärt Fiona mich gelangweilt auf. »Warte nur ab, gegen elf wird es hier voll. Dann kommt die Dorfjugend von drüben, weil Donny ihnen eine Runde spendiert.« Fiona rümpft die Nase. »Klar, dass die dann kommen. Sonst scheren sie sich einen Dreck, aber wenn sie die Aussicht auf Alkohol haben, für den sie nichts zahlen müssen, stehen diese Nichtsnutze schneller da, als man A sagen kann.« Fionas Ton ist beißend. »Die alten Herren verziehen sich gegen Mitternacht, die Jugend trinkt bis ungefähr 1:00 Uhr, dann ist Schluss.«


Danke für das Resümee.


Sie spricht vom alten Donny aus dem Nachbardorf. Duncan hat mir erzählt, dass er seit fünfzig Jahren jeden runden Geburtstag in dieser Bar feiert. Hier hat Donny damals seine Frau Lila kennengelernt und hier haben die beiden geheiratet. Laut Fiona wird hier auch seine Trauerfeier stattfinden.


Ich werfe einen Blick in den Hof und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Das Bild, das sich mir bietet, ist komisch und schön zugleich. Fünfzehn Herren im gleichen Alter, die sich zudem in Aussehen und Art der Bekleidung ähneln, sitzen schweigend mit Karten in den Händen um die lange Tafel, die Duncan aus Biertischen zusammengestellt hat.


Jeder hat ein Pint Bier vor sich stehen, fast jeder eine Zigarette oder Pfeife zwischen den Zähnen. Alle haben graue Haare und die meisten einen Bart. Wären sie in Rot-Weiß gekleidet, könnte man meinen, es handele sich um eine Versammlung der Weihnachtsmänner.


Der Einzige, der heraussticht, weil wie immer ganz in Schwarz und zudem jung, ist 25. Auch er sitzt am Tisch mit Karten in der Hand.


So sieht also Arbeiten aus.


Nach einer Weile frage ich mich, ob ich in ein Standbild hineingeraten bin, weil niemand sich bewegt. Es wäre ein Fest für jeden Maler, die Szene als Stillleben auf Papier zu bringen. Als meine Geduld gerade zu Ende geht und ich mich zwicken möchte, hebt einer ruckartig die Hand – erschreckt mich dabei, danke dafür – und wirft mit einem Grunzen eine Karte in die Mitte. Daraufhin kommt Leben in die Greise. Drei legen ihre Karten grummelnd zur Seite, ein anderer haut mit der Faust auf den Tisch. Es ertönt Gebrummel und Gelächter.


»Diese alten Penner«, zischt es plötzlich neben mir und ich erschrecke mich abermals zu Tode.


Jesus, Fiona. Willst du mich umbringen?


»Machen nichts anderes als saufen, rauchen und Karten spielen. So ein Leben möchte ich auch mal haben!« Fiona schüttelt missbilligend den Kopf.


»Wer von ihnen ist Donny?«, frage ich, nachdem ich mich von dem Schreck erholt habe.


»Das Relikt links neben Leo. Aber wenn wir ehrlich sind, hat er sich vor fünfzig Jahren auch nicht schneller bewegt oder besser ausgesehen. Ich habe mich schon immer gefragt, was Lila an ihm findet.«


Von deiner Boshaftigkeit hast du nichts verloren, Fiona.


»Und was macht Leo dort?«


»Im besten Fall hat er Spaß, im schlechtesten die langweiligste Zeit seines Lebens. Weiß er, dass du da bist? Vorhin hat er gesagt, dass du nicht mehr kommst. Soll ich ihm Bescheid geben?«


»Nein, nein. Lass ihn mal.«


»Und wenn er vor Langeweile stirbt?«


Ich schiebe Fiona zurück in die Bar.


»Er wird schon kommen, wenn sich dieser Zeitpunkt nähert oder der Laden voll wird.«


»Aber das ist es ja gerade. Jetzt hättet ihr für einander Zeit.«


Und wieder erwischt mich Fiona eiskalt, indem sie mir meine angebliche Beziehung mit 25 ins Gedächtnis ruft. Ich frage mich, wie lange es wohl dauern wird, bis ich mich an den Gedanken gewöhnt habe oder ob es vielleicht nicht besser wäre, hier und jetzt Stellung zu beziehen.


Ich hole tief Luft, öffne den Mund und schließe ihn sofort wieder.


Nur, um das mal klarzustellen: Ich bin absolut kein Freund von Lügen. Stehe voll auf der Seite von Ehrlichkeit, aber Mist, Mist, Mist, ich habe Schiss! Will nichts riskieren. Will Fiona nicht aus dem Konzept bringen. Ich gebe zu, dass das jämmerlich ist, ich sie aufklären muss.


Nur Mut, Em.


Ich öffne den Mund abermals, aber Fiona kommt mir zuvor. Sie greift meine Hand und strahlt mich an.


»Ich freue mich so für euch.«


Mein Mund klappt zu.


»Hmm«, brumme ich und hoffe, dass Leo erst in die Bar kommt, wenn ich mich bereits nach oben verzogen habe. Ich habe noch keine Übung darin, als seine Freundin zu fungieren.


Duncan platziert ungefragt einen Whiskey vor mich, ein Zeichen, dass ich heute wirklich scheiße aussehe, ansonsten hätte er mir ein Bier serviert. Ohne es ihm übel zu nehmen, greife ich nach dem Glas und inhaliere den torfigen Geruch. Mein Hintern findet einen Barhocker neben Fiona und Duncan gesellt sich auf seiner Seite des Tresens zu uns. Gemeinsam lauschen wir Fionas Lästereien. Es ist, als wäre es nie anders gewesen. Erst als Simon die Bar betritt und Fiona sich über sein blaues Auge wundert, das sie ihm in ihrer Verwirrtheit vor ein paar Tagen verpasst hat, werden wir wieder in die Gegenwart geholt.


Fiona verfolgt Simon, wie er sich zu seinen Kumpels gesellt.


»Es kursieren mehrere Versionen, wie er sich das zugezogen hat, wusstet ihr das?«, sinniert sie dann laut.


Duncan brummt und macht das, was er am besten kann: Er verzieht sich und fummelt grundlos am Zapfhahn herum. Innerlich zeige ich ihm den Mittelfinger.


»Schieß los«, fordere ich Fiona auf. Es bringt nichts, die Frage zu ignorieren. Das macht sie nur zu einem noch größeren Wadenbeißer.


Fiona ist ganz in ihrem Element. Ihre Augen leuchten, ihre Wangen sind gerötet und ein schelmisches Lächeln umspielt ihren Mund.


»Version eins: Er hat es sich während eines Einsatzes zugezogen.«


Treffer, versenkt. So kann man es auch nennen.


»Aber das ist natürlich Quatsch«, winkt Fiona überzeugt ab. »Wir hatten in letzter Zeit keinen Einsatz, zumindest keinen, von dem ich wüsste.«


Darauf will ich lieber nicht näher eingehen. Daher frage ich nach Version zwei.


»Eine Prügelei unter Alkoholeinfluss«, fährt sie fort. »Aber auch das halte ich für unwahrscheinlich, denn sein Gegner müsste ebenfalls eingesteckt haben. Und unter dem Vorwand, eine Umfrage für ein medizinisches Produkt einer Bekannten durchzuführen, habe ich alle in Frage kommenden Kandidaten besucht und unter die Lupe genommen. Nichts. Niemand hat irgendwelche Blessuren.«


Damit bist du die letzten Tage beschäftigt gewesen? Respekt. Während wir uns alle einen Kopf um dich machen, spielst du Miss Marple.


Kann ich es fassen? Nein. Aber jetzt bin ich gespannt auf ihre weiteren Rückschlüsse.


»Das heißt?«


»Ich glaube, seine Frau hat ihm eins auf die Neun gegeben. Zumindest hoffe ich das. So wie er sich manches Mal benimmt, hätte er es verdient.« Zufrieden grinst sie vor sich hin. »Hast du auch eine Theorie anzubieten?«


Habe ich?


Bevor ich mir eine aus dem Ärmel ziehen kann, verfinstert sich Fionas Miene. Ich folge ihrem Blick und bleibe an Amanda hängen, die mit einer Gruppe die Bar betritt. Ein Seufzer, von ganz tief unten, entschlüpft meinem Mund. Gleichzeitig frage ich mich, was ich verbrochen habe, dass mir diese Last heute auch noch aufgebürdet wird.


Was willst du denn hier?


Sofort wird der Fluchtinstinkt in mir wach. Doch bevor ich wie ein geblendetes Kaninchen in meinem Bau verschwinden kann, erblickt sie mich und winkt mir zu, als sei ich eine alte Bekannte. Ich seufze noch einmal. Jetzt hätte ich gerne den Tarnmantel von Harry Potter. Oder die Leibgarde der Queen. Irgendetwas, was mich vor dem bevorstehenden Frontalangriff bewahrt.


Sollte ich hier meine Frau stehen? Himmel nein, ich sehe unterirdisch scheiße aus, so groß kann kein Selbstbewusstsein der Welt sein. Sollte es mir egal sein? Herr Gott, ja. Aber das tut es nicht. Da müssen wir uns nichts vormachen. So eine Situation, ein weiblicher Schwanzvergleich sozusagen, muss in jedem Fall vermieden werden, wenn man weiß, dass man die Unterlegene ist. Und die wäre ich selbst an meinen besten Tagen. Daher möchte ich mich wie ein Opossum tot stellen.


»Was will die denn hier?«, motzt Fiona.


Mein Reden.


»Kannst du sie gleich selbst fragen.«


Man könnte meinen, die Sonne ginge auf, als Amanda den Raum durchquert und auf uns zusteuert. Ihr langes schwarzes Haar strahlt selbst in dem schummrigen Licht unserer Bar, ihre Haut hat einen sonnengeküssten Glow, das Make-up ist perfekt und den Körper hat sie in einen engen, schwarzen Jumpsuit gekleidet. Jedes männliche Augenpaar schaut ihr hinterher. Zu Recht. Bedauerlicherweise ruft mir das meinen eigenen Look ins Gedächtnis, den sogar Duncan als bemitleidungswürdig eingestuft hat. Das Glas Whiskey vor mir ist der beste Beweis.


»Hallo ihr beiden«, begrüßt uns Amanda und bleibt mit einem falschen Lächeln vor uns stehen. »Wir waren in der Gegend und wollten mal kurz vorbeischauen.«


Einen Scheiß wart ihr.


Fiona nickt, ich brumme ein »Hallo«.


Amanda schaut mit katzengleichen Bewegungen um sich.


Suchst wohl 25, was?


Duncan schlurft herüber und nimmt Amandas Bestellung entgegen. Ihr Blick gleitet abermals durch die Bar. Mich wundert, dass sie nicht die Frage aller Fragen stellt.


»Cheers«, sagt sie und hebt ihr Glas in unsere Richtung.


Willst du etwa hier stehenbleiben?


Ich nehme höflich einen winzigen Schluck meines Whiskeys. Fiona schnaubt lediglich durch die Nase. Dann mustert Amanda mich und ich weiß, was gleich auf mich zukommen wird. Statt die Frage zu stellen, auf die sie eigentlich gerne Antwort hätte, hat sie es jetzt auf mein Ego abgesehen.


»Alles okay bei dir? Du siehst etwas …« Sie beendet den Satz nicht, sondern fuchtelt nach Worten suchend mit den Händen vor ihrem Körper herum.


Ich ziehe fragend eine Augenbraue nach oben.


»Ja, bitte? Wie genau sehe ich aus?«


Hast wohl die Hoffnung, dass 25 mich abgesägt hat, was?


Amanda bemerkt meine Feindlichkeit. Mit einer besorgten Miene – von der wir wissen, dass sie keine ist – vollendet sie den Satz.


»Du siehst sehr erschöpft aus.«


»Das hast du gut auf den Punkt gebracht. Das bin ich auch. Ich hatte letzte Woche viel zu tun und wenig Schlaf.«


»Ja«, bestätigt Fiona. »Das hat mit Mäusen und Männern zu tun.«


Fionas Aussage kommt so unerwartet, dass ich laut loslache. Sie hat es aus ihrer Sichtweise auf den Punkt gebracht. Dass zufälligerweise John Steinbecks „Of mice and men“ ihr Lieblingsbuch ist, macht die Antwort für mich noch komischer.


Amanda versteht nur den Part mit den Männern, und der gefällt ihr ganz und gar nicht. Sie ist bemüht, sich nichts anmerken zu lassen, quält einen Mundwinkel nach oben. Dummerweise verzieht sie sich nicht. Hartnäckig bleibt sie neben uns stehen und nippt gelangweilt an ihrem Aperol. Als plötzlich Leben in sie fährt, muss ich mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass 25 hinter uns die Bar betreten hat.


Wieder entwischt mir ein Seufzer, der wievielte heute, kann ich nicht sagen. Schließlich ist somit klar, dass ich mich nicht mehr nach oben verdrücken kann. Ich hier meine Frau stehen muss, besser gesagt, die Freundin. Und das für mittlerweile zwei Zuschauer unseres Theaterstücks.


Während ich über eine passende Begrüßung nachdenke, macht Leo es mir leicht. Er umarmt mich von hinten, drückt mir einen unverfänglichen Kuss auf den Kopf und sagt für jedermann hörbar: »Hallo Liebes, du hast dich ja doch noch vom Sofa aufgerafft. Wie schön.«


Sein Hallo ist so normal und vertraut, dass selbst ich es glaubhaft finde. Nicht nur ich. Fiona auch. Sie strahlt und Amanda fallen die Mundwinkel nach unten. Sie ist sofort bedient. Als sie sieht, dass Leo sich zu ihr wendet, verformt sich ihr hübscher Mund zu einem verkrampften Lächeln, das nicht lange anhält.


»Amanda.« 25 nickt ihr höflich zu. »Wie ich sehe, hast du bereits ein Getränk. Dir einen schönen Abend.« Er tätschelt meine Schulter im Vorübergehen und verschwindet hinter dem Tresen.


Amanda sieht ihm verdutzt hinterher. Sie es nicht gewohnt, so abgefertigt zu werden. Das ist für jedermann erkennbar. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verzieht sie sich zu ihrer Gruppe.


Ich würde gerne losprusten, beherrsche mich aber. Fiona ist weniger diskret. Sie ballt eine Hand zur Siegerfaust und lässt sie mit einem »YESS!« auf den Tresen krachen.


»Das hat gesessen. Wusste nicht, dass Leo auch unhöflich kann.« Fiona grinst.


»Na ja«, korrigiere ich sie. »Streng genommen war er superhöflich. So höflich, dass es schon wieder unhöflich war.«


Die Erklärung finden wir dermaßen komisch, dass wir loslachen.


Fiona und ich. Wir beide.


In dieser Nacht finde ich den lang ersehnten Schlaf.










KAPITEL 4


 Juni 2022


Leo


10.06.2022


Ich bin 32 Jahre alt, Mom. Von großer Statur, mit ausreichend Muskelmasse.


Trotzdem hatte ich Schiss, vor Em zu treten. Die Vorstellung, sie könnte ernsthaft sauer auf mich sein, lässt mich schrunpfen. Wie schafft sie das nur?


Meine Sorge war umsonst. Nach der Aufregung letztes Wochenende hatte ich heute die Gelegenheit, Em klarzumachen, dass ich weiß, wie sie sich fühlt. Ich habe ihr zum ersten Mal mehr von dir erzählt, hatte großen Respekt davor. Der Anfang deiner Erkrankung liegt schon lange in der Vergangenheit, aber ich war mir nicht sicher, ob ich wieder von der gleichen Ohnmacht überrollt werden würde. Bisher habe ich nur mit der Familie, Carl und Lucy über dich gesprochen.


Em war danach ziemlich aufgelöst. Ich hoffe, dass ihr das im Nachhinein nicht unangenehm ist. Sie ist nicht die Person, die ihr Leid bei anderen ablädt.


Was mich ehrlich überrascht hat, und mitunter ein Grund ist, meinen Freund Mr. Holmes wieder zu engagieren, war die Tatsache, dass sie das Missverständnis in Bezug auf unsere angebliche Beziehung nicht aufgelöst hat. Ich hätte gewettet, dass es das Erste ist, was sie im Beisein von Fiona und Duncan anspricht. Das Gegenteil ist der Fall: Sie hat die Geschichte sogar ordentlich ausgeschmückt.


Mir fällt keine Erklärung dafür ein, denn es ist offensichtlich, dass es Em schwerfällt, sich als meine Freundin auszugeben. Egal ob vor Amanda oder Fiona.


Analysiere ich die Lage, stehe ich als Gewinner da. Darf ich sie nun einmal mehr an der Hand oder in den Arm nehmen. Ich wäre ein Lügner, würde ich behaupten, dass mir das nicht gefällt.


13.06.2022


Ich war noch nie ein Freund davon, sich selbst etwas vorzumachen. Geradeheraus lautet meine Devise. Deswegen muss ich mir langsam eingestehen, dass der Zustand, in dem ich mich emotional befinde, allgemein als Verliebtsein bezeichnet wird.


Bisher habe ich mich geweigert, das Wort in den Mund zu nehmen oder daran zu denken. Lucy behauptet, ich hätte die gleiche Angst vor dem Wort wie ein Zauberer aus Harry Potter vor dem Namen Voldemort.


Ha. Ha. Selten so gelacht!


Fakt ist, dass sich jeder Kontakt mit Em in meine Seele einbrennt. Ihre Tränen vorgestern taten auch mir weh. Ihr Schmerz ist meiner. Trotzdem habe ich es genossen, sie in meinen Armen zu halten und für sie da zu sein. Wie irrational ist das bitte?


14.06.2022


Man sollte meinen, dass ich mittlerweile Übung im Abwarten habe, bereits in die Profi-Liga aufgestiegen bin. Aber weit gefehlt, Mom. Die Tage bis zu dem nächsten Wiedersehen mit Em vergehen in Zeitlupe.


Um mich abzulenken, bin ich mit Steven zu einer Modellbau-Ausstellung gegangen. Großer Fehler!


Schö, dass du dich jetzt innerlich schlapp lachst, Mom. Aber vielleicht verstehst du nun, dass ich jede, wirklich jede Ablenkung und Verkürzung der Wartezeit annehme.


Wie hält Abby es mit ihm nur aus? Steven ist eine Seele von Mensch, aber wenn er von seinem Hobby erzählt, bin ich bereit, mich vor das nächste Auto zur werfen. Zur Not würde es auch ein Roller tun. Letzten Endes hatte ich circa hundert Stevens um mich, und habe trotzdem nur an Em gedacht.


15.06.2022


Erkenntnis plus Akzeptanz ist gleich Verbesserung des Zustandes.


Diese Milch-Mädchen-Rechnung geht bei mir nicht auf.


Hier meine Gründe:




	Ich schwebe nicht auf Wolke 7.


	Ich laufe nicht mit einem Lächeln durch die Gegend (im Gegenteil, ich bin fürchterlich grantig und ungeduldig).


	Die Stunden verrinnen in Zeitlupe.


	Ich sehe scheiße aus! Total verkatert, obwohl ich keinen Tropfen Alkohol getrunken habe.




Daher frage ich dich: Was finden alle immer an diesem Zustand?


Alice hat mich bearbeitet, die Kinder auf eine Pyjama-Party bei mir einzuladen. Warum genau denkt sie, dass mir das Spaß bringen würde? Ich vermute ja, dass reiner Eigennutz dahintersteckt.


Verzeih mir meine Laune, Mom. Ich bin unausstehlich. Und natürlich freue ich mich, die kleinen Monster zu beherbergen.










KAPITEL 5


 Juni 2022


Em


Ein Hoch auf den Alltag, der sich in der letzten Woche wieder eingestellt hat. Selten hat er sich so gut angefühlt! Hätte man mir das tägliche Leben noch vor kurzem als Geschenk darbieten wollen, hätte ich abschätzend gelacht. Jetzt sind Duncan und ich froh über einen funktionierenden Tagesablauf, und da wir uns dessen Fragilität bewusst sind, hüten und bewachen wir ihn wie einen wiedergefundenen Schatz. Wollen bloß nichts daran verändern. Wir gehen sogar so weit, dass wir uns von Fionas guter Performance einlullen lassen, und uns die Konsequenzen der Diagnose nur häppchenweise reinziehen. Momentan sind wir gesättigt.


Ich weiß, es ist ein wenig wie den Kopf in den Sand stecken. Aber zu meiner Verteidigung kann ich hier und jetzt anbringen, dass ich Duncan von Leos Gespräch und der Adressliste erzählt habe. Er sieht die Notwendigkeit von Leos Rat ein, ist aber noch nicht in der Lage, ihn umzusetzen. Derzeit ist der Horror vor den drohenden Veränderungen noch größer, und ja, wir brauchen eine kleine Verschnaufpause.


Diese nutze ich, um endlich da weiterzumachen, wo ich vor dem Aussteigen aus dem Flugzeug aufgehört habe. Ihr erinnert euch?


Daher sitze ich in einem Chaos aus Papieren, bin umgeben von Verträgen, Steuerunterlagen, Kontoauszügen, Schmierzetteln, Taschenrechner und jeglicher Art an Stiften. Und Kaffee. Literweise Kaffee. Ich arbeite schnell und effektiv, denn in meiner Körpermitte steht ein Gefühl in den Startlöchern, dem ich zuvorkommen möchte. Das Gefühl ist hauptsächlich altersbedingt, verlangt nach Sicherheiten und Stabilität. Bevor es in meinem Gehirn ankommt, und um Einlass bittet, fliegen meine Finger über die Tasten, erstellen eine Übersicht und offenbaren mir meine finanzielle Lage.


Mein jüngeres Ich hätte sich jetzt auf die Schulter geklopft. Wäre danach aufgestanden, hätte sich ein Glas Gin eingeschenkt und das Leben gefeiert. Doch mein jüngeres Ich ist tot. Es muss sich daher nicht mit dem Gefühl aus meiner Körpermitte beschäftigen. Hinzu kommt schockierenderweise die Erkenntnis, dass ich ein totaler Spießer geworden bin und den Abenteurer hinter mir gelassen habe. Ich seufze tief und schüttle den Kopf.


»Mann, Mann, Mann, Em, seit wann bist du so verkrampft? Die Zahlen sind gut! Du hast keine Verpflichtungen, warum so zögerlich?«, schimpfe ich mit mir. Ich nehme einen weiteren Schluck Kaffee, stehe auf, strecke meine Glieder. Laufe durch den Flur und zurück. Setze mich wieder. Mir ist klar, dass ich keinerlei Chance habe, gegen dieses Gefühl anzukommen. Daher greife ich nach meinen letzten Verträgen, dem Taschenrechner, einem Stift und verwandle mich in einen Unternehmensberater.


Nach einer weiteren Stunde komme ich zu dem Ergebnis, dass ich drei finale Jobs annehmen werde, um mir, zusammen mit meinem Ersparten, eine Auszeit von rund einem Jahr zu gönnen. Innerhalb dieses Zeitraums muss ich entweder einen anderen Auftraggeber oder einen anderen Job finden. Ob ich zu etwas anderem als einer Fotografin tauge, weiß ich nicht. Zumindest ist der Zeitrahmen realistisch.


Mein lieber Bruder war schockiert, als ich ihm von meinem Plan berichtet habe. Er kann nicht ansatzweise nachvollziehen, warum ich einen Job sausen lasse, der mir – O-Ton Paul – bei wenig Arbeitszeit so einen Arsch voll Geld beschert. Da ist er pragmatisch. Und käuflich. Vielleicht muss man das als Anwalt auch sein.


Sein Freund Timothy hingegen, der als Interieur-Designer nur zu gut weiß, wie anstrengend eine gewisse Klientel ist, findet meine Entscheidung großartig und hat mir sofort angeboten, sich bei Kollegen umzuhören, ob die eine Fotografin suchen.


Als letzten Rettungsanker – und falls alles in die Hose gehen sollte – habe ich noch einen Fond, den mir meine Eltern zur Hochzeit geschenkt haben. Den habe ich bisher nicht angerührt. Vielleicht habe ich schon damals geahnt, warum.


Um ja keinen Rückzieher zu machen und dem Gefühl vollends eins auszuwischen, setze ich ein Kündigungsschreiben an jene Agenturen auf, für die ich auf gar keinen Fall mehr arbeiten werde. Darunter befindet sich die Adresse des Magazins, bei dem AY-LEEsha ihre Fotostrecke gebucht hatte. Als es dann so weit ist, bekomme ich trotzdem Herzklopfen, obwohl ich mir meiner Entscheidung zu hundert Prozent sicher bin. Vor meinem inneren Auge sehe ich die Summe, dir mir mit dem Klick auf Absenden flöten geht. Daher schließe ich kurz die Augen und atme tief durch.


»Du machst das Richtige!«, murmele ich und drücke blindlings auf Senden.


Ab dann läuft es. Fünfmal klicke ich auf Senden, fünfmal fühle ich mich danach besser. Endlich werde ich Altlasten los.


Ich klappe meinen Laptop zu und feiere mich selbst ein bisschen. Stelle Musik an, hüpfe headbangenderweise durch meine Wohnung, singe laut dazu. Der Anfall dauert nicht lange. Ich sinke auf mein Sofa und horche in mich hinein. Folgt auf das Hoch gleich ein Tief? Ich lausche, halte sogar die Luft an, aber nein, ich bin mir ganz sicher, das Richtige getan zu haben.


Wie zur Bestätigung pingt mein Handy.


Hey Em, alles gut?


Es ist 25, der mit diesen vier Worten durch die Blume fragt, ob mit Fiona und uns anderen alles in Ordnung ist. Mir bedeutet Leos Anteilnahme viel. Gleichzeitig bin ich traurig darüber, dass die Frage nach dem Wohlbefinden einer weiteren demenzkranken Person in seinem Leben zur Routine wird.


Alles bestens. Habe eben Ballast abgeworfen.


Hast du Fiona etwa zum Fenster rausgeschmissen???


Ein lautes Lachen entflieht meinem Mund.


Nein! Habe meinen Job gekündigt.


Wie jetzt? Du fotografierst nicht mehr?


Doch. Nur nicht mehr in der üblichen Art.


Mein Handy klingelt und ich lasse es vor Schreck beinahe fallen. Ich weiß, dass sie das gelegentlich tun, aber in dieser Sekunde habe ich nicht damit gerechnet.


Gehen wir etwa zum Telefonieren über?


»Du verwirrst mich«, meldet sich 25.


»Das war nicht meine Absicht. Hallo Leo.«


»Hey Em. Erzähl! Was hast du gemacht?«


»Ballast in Form von anstrengenden Kunden abgeworfen.«


»Nie mehr Ibiza?«


»Nie mehr Ibiza, nur noch zum Erholen. Die letzte Buchung hat mir den Rest gegeben. Ich musste etwas ändern und habe es endlich getan. Drei Mal werde ich mir von den Stars und Sternchen noch auf der Nase rumtanzen lassen und dann ist finito.«


25, der per Chat Zeuge meines letzten Jobs wurde und daher nachvollziehen kann, wovon ich rede, gratuliert mir. »Hast du schon Pläne für danach?«, fragt er.


»Noch nicht wirklich«, gebe ich zu. »Ich werde mich an die Organisationen wenden, die ich manches Mal ehrenamtlich unterstütze. Vielleicht gibt es dort eine freie Stelle mit einem kleinen Budget.«


Meine Hoffnungen diesbezüglich sind nicht groß. Es gibt schließlich einen Grund, warum ich bisher ehrenamtlich diese Jobs übernommen habe. Davon will ich mich jetzt aber nicht runterziehen lassen.


»Ich kann dir anbieten, deinen Namen bei meiner Agentin in die Runde zu werfen. Aber ich fürchte, wir reden potentiell von der Klientel, der du gerade entflohen bist. Mit Ausnahme von mir natürlich. Schließlich ist nicht jeder so umgänglich wie ich.«


Ich höre das Zwinkern in seinen Augen und grinse. Dann aber bin ich erstaunt, denn abermals ist hier ein Mensch, der mich – genau wie Timothy – kaum kennt und mir trotzdem seine Hilfe anbietet.


»Du redest von Sedcards?«


»Ja. Die sind für Schauspieler extrem wichtig. Vor allem dann, wenn man noch nicht viele Rollen besetzt hat und kaum bekannt ist. Ich kann dir allerdings nicht sagen, ob man damit reich wird.«


»Danke für das Angebot. Ich werde ganz sicher darüber nachdenken.« Ich muss über so einiges nachdenken in nächster Zeit. Meine Beine falten sich in einen Schneidersitz und ich lehne mich in mein Sofa zurück.


25 errät meinen Gedanken in perfekter Präzision und äußert ihn in fast demselben Wortlaut. Manches Mal macht er mir wirklich Angst.


»Abgesehen vom Nachdenken: Was machst du jetzt?«


Ich runzle die Stirn und beuge mich nach vorn. »Jetzt im Sinne von Jetzt jetzt?«


»Ja.«


»Keine Ahnung. Kurz bevor du angerufen hast, habe ich mich selbst gefeiert.«


»Mit lauter Musik, rumhüpfen und headbangen?«


Hast du hier eine Kamera installiert oder bin ich so vorhersehbar?


Unsicher blicke ich mich um.


»Ja. Wie kommst du darauf?«


»Das wäre das, was ich gemacht hätte. Bis auf das Headbangen.«


»Was machst du stattdessen? Walzer tanzen?«, frage ich spöttisch und beziehe mich auf die Tanzstunde, die er mir vor ein paar Wochen hier im Duncans bei einer Hochzeit gegeben hat. Dann erinnere ich aber auch, was diese Tanzstunde und Leos körperliche Nähe ausgelöst haben, und schiebe den Gedanken schnell beiseite.


Leos Lachen dringt an mein Ohr. Es ist tief und hört sich heimelig an. »Nein. Ich kann auch Freestyle. Womit wir wieder beim Jetzt jetzt wären. Hast du später Lust, mit einem gewissen Kräuterschnaps auf deine neue Freiheit anzustoßen? Ich bin gerade bei meiner Mom, könnte somit auf dem Rückweg bei euch bremsen.«


Leos simple Frage wirft mich schwungvoll aus der Bahn. Außerdem löst sie eine gesamte Lawine an Fragen aus:


Erstens: Sind Kräuterschnaps und Männer eine gute Kombination in der Vergangenheit gewesen?


Klares Nein.


Zweitens: Wäre Leos Besuch eine gute Gelegenheit, um den Schein unserer Beziehung zu wahren, nachdem wir uns unter der Woche nichtgesehen haben und Fiona mich bereits darauf angesprochen hat?


Vermutlich ja.


Drittens: Wie denkt die Frau in mir darüber? Schließlich war unter anderem Abstand zu 25 ein Grund, warum ich den Job auf Ibiza angenommen habe. Ich möchte kein weiteres Mal von meinen Hormonen überrumpelt werden und außerdem nicht mehr Nähe zu ihm aufbauen als nötig.


Die Antwort darauf weiß ich nicht.


Viertens: Wäre ein wenig Übung gut, um in die Rolle als Freundin hineinzuwachsen, jetzt, da sich unser Publikum vergrößert hat?


Schon.


Es sieht also so aus, als hätte ich die Wahl zwischen Cholera und Pest mit ein wenig Grippe dazwischen. Bevor ich mich entscheiden kann, rudert Leo zurück.


»Ich wollte dich nicht überrumpeln, Em. Wenn es nicht passt, ist das kein Ding.«


Und dann übernimmt mein Mund.


»Nein, nein, nein. Die Idee ist gut«, höre ich ihn sagen. »Lass uns gemeinsam mit Duncan und Fiona einen netten Abend verbringen. Den haben wir alle nötig.«


Wer hat da jetzt gesprochen? Kopf oder Bauch? Oder etwa beide?


Dieses Mal achte ich darauf, mein Äußeres nicht wie ein Wrack erscheinen zu lassen. Ich habe in den letzten zwei Wochen genügend Menschen mit meinem Aussehen erschreckt, dem muss ich heute ein Ende setzen. Tatsächlich bin ich mit dem Ergebnis zufrieden. Ich schlüpfe in Jeans, T-Shirt und Sneaker, schnappe mir eben noch schnell eine Strickjacke und laufe zum Parkplatz hinunter, an dem ich 25 in Empfang nehme. Ich gebe zu, dass ich damit einem Bussi-Bussi-Szenario vor Publikum entgehen möchte. Ich habe mich schon auf einiges mit 25 eingelassen: Händchenhalten, Umarmungen, ein gelegentliches Küsschen. Das alles meistere ich mittlerweile mit Bravour, aber weiteren Körperkontakt vermeide ich. Ich will keine schlafenden Hunde wecken.


Seine Hand schnappe ich mir daher erst, als wir in den Hinterhof schlendern, damit wir Fionas kritischem Blick standhalten. Während sich die beiden in die Küche verziehen, Leo mit großer Gewissheit das beeindruckende Essen bewundert, das Fiona in kürzester Zeit gezaubert hat, grinst mich Duncan unerwartet frech an. So frech, dass ich nicht umhinkomme, ihn zu fragen, was los ist.


»Du und Leo«, beginnt er, aber ich fange ihn sofort wieder ein, wie ein Cowboy sein entlaufenes Rind.


»Den Satz braucht du gar nicht erst beenden. Du weißt, warum wir das machen.«


Alles nur wegen deiner Mutter! Um kein weiteres Chaos in ihrem Kopf anzurichten!


»Ja, ja«, brummt er, aber das Grinsen verschwindet nicht und irritiert mich zunehmend. Nach ein paar Minuten bin ich so weit, es ihm vom Gesicht zu wischen. Weniger vorsichtig, versteht sich.


»Sag, was du zu sagen hast«, zische ich ihn an und vergewissere mich über meine Schulter hinweg, dass Fiona und Leo noch in der Küche sind. »Raus damit, aber überleg dir gut, was du sagst.«


»Ihr seid ein gutes Team. Das ist schön zu sehen.«


Die Antwort überrascht mich, nimmt mir den Wind aus den Segeln. Doch je länger ich darüber nachdenke, desto weniger harmlos wirkt sie. Klar, sie ist erst einmal nicht so platt und offensichtlich wie »Ihr seid ein schönes Paar« oder so. Die eigentliche Bedeutung offenbart sich erst durch die Hintertür. Ein gutes Team zu sein, setzt Harmonie und Vertrauen ineinander voraus. Zeichnet sich dadurch aus, auf dieselbe Art zu denken und derselben Meinung zu sein. Während das eine auf das Äußerliche, den Schein abzielt, hat Duncan gleich die Schatztruhe geöffnet.


Er sieht, wie es mir langsam dämmert. Freut sich diebisch über meinen entsetzten Ausdruck, grinst über beide Backen, deutet aber hinter mich und grinst noch breiter. Somit ist klar, dass ich ihm kein Paroli bieten darf, weil Fiona und 25 soeben den Hinterhof betreten.


»Warum fährst du mir in die Seite, wenn ich diese Show nur für deine Mutter abziehe?«, flüstere ich.


Duncan zuckt unschuldig mit den Schultern.


»Ich meine doch nur, dass ihr ein gutes Team seid.« Er steht auf und geht seiner Mutter entgegen, um ihr das Tablett abzunehmen. Über seine Schulter wirft er mir noch leise zu: »Ein gutes Team. Schön anzusehen!«


Erbost klappt mein Mund nach unten, aber die Kampfansage schafft es nicht nach draußen.


Was soll das, Duncan?


»Was ist schön anzusehen?«, will Fiona wissen und verteilt die Schüsseln gefüllt mit Köstlichkeiten auf dem Tisch. Üblicherweise würde dieser Anblick reichen, mich in Höchststimmung zu versetzen. Aber da Duncan sich gerade auf die Seite von Fiona, Paul und Timothy geschlagen hat, allesamt Leo-und-Em-Befürworter, schlägt das Pendel meiner Laune in die entgegengesetzte Richtung aus.


Na, warte, mein Lieber.


Ich werfe ihm einen Blick zu, der klar ausdrückt, dass ich Rache nehmen werde, eher früher als später. »Das Essen ist schön anzusehen«, knurre ich und helfe Fiona, es auf die Teller zu verteilen.


Ich schlage zu, als Duncan am verletzlichsten ist: Beim Dessert! Eine Mousse au Sonst-noch-was, eigens von Fiona für Duncan kreiert.


Gerade als er aufsteht, da er denkt, dass alle mit dem Essen fertig sind, hebe ich graziös meine Hand.


»Fiona, das ist zu köstlich. Dürfte ich noch einen Nachschlag?« Ich lächle süß, registriere mit Genugtuung, dass Duncan mich ungläubig anstarrt und schließlich in sich zusammensackt.


»Setz dich bitte«, fordert Fiona ihn auf. »Em ist noch nicht fertig.«


Noch lange nicht.


Es bedarf nur eines Blickwechsels zwischen Duncan und mir, und Leo hat mich durchschaut. Ob mich mein Grinsen verraten hat? Fragend hebt er eine Augenbraue, aber ich ignoriere ihn.


Ich lasse mir Zeit. Finde meine gute Laune in Duncans Ungeduld. Als ich fertig bin, startet er einen zweiten Anlauf.


»Willst du noch was?«, fragt er brummelnd, und ich schüttle den Kopf. Eilig räumt er den Tisch ab und bringt strahlend den Nachtisch mit. Als Duncan gierig nach dem Löffel greift, um die Mousse in die Schalen zu füllen, hebe ich abwehrend meine Hände.


»Für mich noch nicht, danke. Aber greift nur zu. Ich nehme mir später allein.«


Ich habe das Zauberwort gesagt und Duncan weiß es. Er lässt den Löffel samt Mundwinkel sinken und sieht geschlagen aus. Ich lächle. Noch süßer als zuvor.


Und dann sagt Fiona natürlich: »Nein. Du hast recht, Schätzchen. Wir sollten alle noch etwas abwarten. Außerdem isst hier niemand allein. So etwas gibt es bei mir nicht!«


Ich weiß, Fiona. Ich weiß.


Sie steht auf, nimmt die Schüssel und stellt sie zurück in den Kühlschrank. Triumphierend richte ich meine Augen auf Duncan.


So mein Lieber, jetzt ist dir dein dummes Grinsen vergangen, was?


»Das ist richtig gemein von dir, Em«, brummt er und folgt seiner Mutter in die Küche.


»Ich fühle mich in meine Kindheit versetzt«, richtet sich Leo an mich. Ein Funkeln liegt in seinen Augen. »Was ist los zwischen euch beiden? Womit hat er das verdient?«


»Nichts ist los«, weiche ich ihm aus.


»Hmm. Klar. Nachtisch-Verzögerung einfach nur so. Glaube ich dir nicht. Das war bei uns immer eine Kampfansage.«


Bei uns auch. Ein absoluter Tiefschlag. Meine Brüder und ich waren uns selten einig, aber darin schon: Niemand sollte auf das Dessert warten oder gar verzichten müssen.


Auffordernd sieht 25 mich an, aber ich werde einen Teufel tun, ihm den wahren Grund für mein Verhalten zu nennen.


»Misch dich da nicht ein«, warne ich ihn freundlich, aber bestimmt.


Langsam beugt sich 25 zu mir. Sein Kopf kommt meinem gefährlich nahe.


»Es tut mir leid, aber bei so einer Aktion stehe ich immer auf der Seite des Unterlegenen. Meine Schwestern haben mich diesbezüglich zu oft leiden lassen«, flüstert er mir ins Ohr.


Ich nehme seine Warnung durch einen Nebel an Aftershave wahr, der mich, verstärkt durch Leos Nähe, sofort in seine Arme auf die Tanzfläche von vor drei Wochen transportiert.


»Misch dich nicht ein«, wiederhole ich mich krächzend und schimpfe gleichzeitig mit meinem schneller schlagenden Herz.


Fiona nimmt wieder Platz. 25 drückt mir ein flüchtiges Küsschen auf die Wange und zieht sich wieder zurück, nicht ohne mir einen bedeutungsvollen Blick zuzuwerfen.


»Ihr zwei seid so ein schönes Paar«, sagt sie und ich unterdrücke ein Stöhnen. Aber dann kommt Fiona auf den Punkt. »Vertragt ihr euch wieder?« Sie deutet hinter sich Richtung Küche, in der Duncans große Gestalt schemenhaft beim Abwasch zu erkennen ist. »Ihm den Nachttisch zu verweigern … Tz. Er hat sich so darauf gefreut!«


Verdammt!


Aus den Augenwinkeln sehe ich das Grinsen, das sich auf Leos Gesicht breitmacht. Jetzt bleiben mir nur zwei Optionen: Gestehen oder mit wehenden Fahnen untergehen. Ich entscheide mich für Letzteres.


»Ich bin wirklich noch ziemlich voll, Fiona. Deine Köstlichkeiten verleiten mich immer dazu, mehr zu essen, als ich sollte.« Demonstrativ lege ich die Hand auf meinen Bauch.


»Vielleicht hilft dir dann ein bisschen Bewegung?« 25 lächelt mich unschuldig an. »Duncan würde sich sicherlich freuen, wenn du ihm beim Abwasch hilfst.«


Verräter!


»Ich kann mich kaum bewegen«, kontere ich und tätschle sanft meine Körpermitte. Meine hochgezogene Augenbraue vermittelt ihm hoffentlich, dass er die Waffen niederstrecken soll.


»Nun ja, wenn das so ist«, beginnt Fiona, »dann musst du deinen Bauch im Kreis reiben. Das regt ebenfalls die Verdauung an.«


»Stimmt«, pflichtet 25 ihr bei. »Das kenne ich von meinen Nichten und Neffen.«


»Vielleicht kannst du ja Ems Bauch reiben, wenn du darin Übung hast?«


Sicher nicht!


Alarmiert setze ich mich aufrecht hin, aber Leo ist schneller. Sein linker Arm legt sich hinter mir auf die Lehne, seine rechte Hand zieht mich an seine durchtrainierte Brust und legt sich dann über meine.


»Soll ich?«, bietet er an und drückt sie. Dabei merke ich, wie seine Fingerspitzen meinen Bauch berühren. Plötzlich ist mir warm.


»Danke. Nicht nötig. Ist schon viel besser.«


»Sicher?« Leo grinst mich unverschämt an.


»Absolut.«


Je breiter sein Grinsen, desto größer wird mein Unmut.


»Ist denn jetzt auch Platz für den Nachttisch?«


Ich schließe kurz die Augen. Ignoriere den Kontakt meines Rückens an seiner Brust, seine Körperwärme und seinen Geruch, sondern lasse nur die reine Empörung aufgrund seiner Einmischung zu.


Mistkerl!


Drei gegen einen. Was soll ich schon machen, außer mir diese Niederlage einzugestehen?


»Ja, klar«, presse ich zwischen meinen Lippen hervor.


»Hervorragend.« 25 streichelt meine Hand, streift im Rückzug meinen Unterarm und meinen Oberarm. Ich atme tief ein, versuche, Leos Nähe zu ignorieren, meinen Verstand wiederzufinden.


Als Duncan die Schüssel mit dem Nachtisch auf den Tisch stellt, schieb ich ihm eifrig meine Schale entgegen und wähne mich wieder in Sicherheit.


Doch als Leo den ersten Löffel des Nachtischs isst und ihm ein genussvolles Stöhnen entweicht, mich das Geräusch sofort triggert, wird mir klar, dass ich dieses Abendessen vollkommen unterschätzt habe. Der harmlose Versuch, Fiona auf der richtigen Fährte zu halten, entpuppt sich als Grab, auf dem mein Name steht.


Ich atme tief durch, bleibe tapfer sitzen, nehme ebenfalls einen Löffel und werde hinterrücks von einer Geschmacksexplosion überrascht.


Himmel, das Zeug gehört verboten!


Ich unterdrücke mit Mühe das Stöhnen, das mir entweichen möchte, weil ich die Situation am Tisch nicht weiter zuspitzen will. Konzentriert richte ich meinen Blick auf das Tischende und entdecke dort zu allem Übel die Flasche Kräuterschnaps. Spätestens jetzt weiß ich, dass der Abend ein Kraftakt werden wird.


Kaum haben alle den Löffel niedergelegt, diese unverschämte Monstrosität an Geschmacksnervenstimulation überstanden, stehe ich entschlossen auf. Es ist eine Flucht nach vorne. Ich traue mir nicht mehr, denn jetzt, vollgefuttert, träge, mit der Aussicht auf einen Schnaps und nette Gespräche, scheint mir die Vorstellung, in Leos warmer Brust zu versinken, gar nicht mehr so abwegig.


Deswegen strenge ich meinen Kampfgeist an, sammle unter dem Protest der anderen die Schüsseln ein und begebe mich mit der weisen Aussage in die Küche, dass der Abwasch viel schneller erledigt ist, wenn die Mousse nicht antrocknet.


Zuerst halte ich meine Unterarme unter eiskaltes Wasser. Am Anfang ist das Gefühl erfrischend, nach zwanzig Sekunden zieht sich die Kälte wie Gefrierbrand in meinen Adern hoch. Ich drehe den Wasserhahn ab und halte erst jetzt mein Gehirn für fähig, die Lage nüchtern zu analysieren. Und somit erstelle ich folgenden Plan:


Erstens: Aus Gründen der Sicherheit darf ich nur maximal zwei Shots Kräuterschnaps trinken. Am besten nur einen. Ich habe gesehen, was vier Shots angerichtet haben, und das bei einem Mann, der insgesamt nicht so viel Sexappeal besitzt wie 25 am kleinen Finger.


Zweitens: Abstand zu oben genannter Person halten, zumindest so weit es geht.


Drittens: Neutrale Gesprächsthemen. Ich mache mir eine mentale Notiz, Fiona nach der Genesung einer Bekannten zu fragen, und füge die Klassiker Wetter, altersbedingte Zipperlein, Arbeit und Familie hinzu. Das ist eine sichere Bank.


Viertens: Keinerlei Musik! Musik befeuert Emotionen. Genau das kann ich nicht gebrauchen.


Fünftens: Den Abend früh enden lassen!


Sechstens: Allein nach oben!


Siebtens: Unbedingt alle Punkte einhalten!


Ich stelle den letzten Teller in den Schrank und finde, dass ich einen guten Plan erarbeitet habe. Solide. Mit Erfolgsaussichten. Nichts ist schlimmer, als zu hohe Erwartungen zu haben, die man von vornherein nicht erfüllen kann.


Als ich in den Hof zurückkehre, ist Punkt vier meines Plans bereits für nichtig erklärt. Leise ertönt Swing-Musik aus den Boxen der Bar. Fiona klatscht begeistert in die Hände und fordert 25 zum Tanz auf. Ich stöhne innerlich. Tanzen korreliert mit Punkt zwei. Und erinnert mich an die Hochzeit. Daher lege ich mir schnell einige Ausreden zurecht. Halte mich zur Sicherheit an der Armlehne der Bank fest. Dann schaue ich Fiona und 25 zu, die auf der Fläche vor dem Tor zur Bar munter ihre Glieder zur Musik schwingen. Fiona sieht glücklich aus. Ich habe sie bisher nie tanzen gesehen, wusste nicht einmal, dass sie es kann. In Leos Armen verwandelt sie sich plötzlich in die Frau, die sie früher einmal gewesen sein muss. Behutsam, aber gleichzeitig bestimmt, dreht er ihre kleine, gebrechliche Gestalt erst in die eine, dann in die andere Richtung.


Das beschwingte Tempo der Musik versetzt mich in ein Jahrzehnt, das ich nur aus Filmen kenne. Ohne Vorwarnung überkommt mich die Sehnsucht nach früher. Ich lande in den guten Tagen meiner Kindheit, fern meiner Eltern, die geprägt waren von Neugier und Naivität, der schier endlosen Energie und dem Gefühl der Freiheit.


Um genau zu sein, transportiert mich der Song in einen ganz bestimmten Sommer zurück, den ich bei den Großeltern einer Schulfreundin verbringen durfte. Auf einem alten Grammophon lief durchweg jene Musik. Es sind die besten Ferien meiner Kindheit gewesen. Frei von Zwängen! Weit weg von den ewig kritisierenden Worten meiner Eltern, der sterilen Umgebung unseres Hauses, den ermüdenden Forderungen nach Perfektion und dem blendenden, allgegenwärtigen Weiß meiner Mutter.


Dieser Sommer hat mir Farben geschenkt und mich mehr über das Leben erfahren lassen, als all die Jahre davor. Er hat mir gezeigt, worauf es wirklich ankommt und mich ermutigt, etwas zu ändern. Ich bin überzeugt davon, dass diese sechs Wochen Jahre später dazu geführt haben, meinen Wunsch, Fotografin zu werden, gegen den Willen meiner Eltern durchzusetzen. Er war das Ticket in die Welt.


Als die Musik endet, kollabieren Leo und Fiona unter lautem Gelächter ineinander. Arm in Arm kommen sie auf uns zu, ignorieren das nächste Lied, das sie beschwörend zu einem weiteren Tanz auffordert.


»Jetzt seid ihr dran!«, befiehlt Fiona und deutet auf mich und Duncan.


Duncan hebt abwehrend die Hände. Ich unterstütze ihn mit meinen Ausreden. Hier sind wir wieder ein Team und sitzen beide in einem Boot, von dem keiner will, dass es untergeht.


»Auf gar keinen Fall. Es wäre schade um das leckere Essen, das mir sofort hochkommen würde.«


Auffordernd klopfe ich neben mich auf die Bank. Befehle 25 innerlich, endlich Platz zu nehmen.


Wage es ja nicht, mich um einen Tanz zu bitten!


Aus der Not heraus machen sich meine Hände an der Schnapsflasche zu schaffen.


Nein, ich habe Punkt eins nicht vergessen. Natürlich nicht! Aber was soll ich denn tun?


Die Geste zeigt sofort die erhoffte Wirkung. 25 lässt sich nieder, Duncan reibt sich erwartungsvoll die Hände und Fiona schiebt mir eifrig die Schnapsgläser entgegen. Auf einen Engländer ist eben Verlass.


Ich brauche gar nicht erst versuchen, mir weniger einzuschenken. Damit mache ich mich nur verdächtig. Aber es gibt Tricks, um nicht den gesamten Inhalt trinken zu müssen, zum Beispiel beim Anstoßen ein wenig zu verschütten. Weil um mich herum aber erfahrene Barkeeper sitzen, muss ich ein anderes Ass aus dem Ärmel ziehen. Daher stehe ich vor dem Zuprosten mit dem Glas in der Hand auf und öffne meine Arme weit.


»Komm her, Duncan, mein großer Bär. Ich entschuldige mich hiermit offiziell für die Dessert-Sabotage.«


Mit einem Seitenblick auf Fiona macht Duncan das, was er tun muss, und erhebt sich ebenfalls. Ich umarme ihn stürmisch, denn darauf kommt es an, und verschütte hinter seinem Rücken meinem Schnaps. Alle sind von der Aktion so weit abgelenkt, dass niemand mitbekommt, dass ich kaum einen halben Shot trinke.


Nachdem bereits zwei Punkte meines Plans flöten gegangen sind, tue ich mein Bestes, um Nummer zwei – Abstand –, zu beschützen. Geschäftig laufe ich durch den Hof, entzünde die Laternen und schalte die Lichterkette ein, die über unserem Sitzplatz in der Eiche hängt. Zurück am Tisch sind alle Blicke auf mich gerichtet, warten darauf, dass ich mich wieder zu ihnen geselle, aber noch bin ich nicht so weit.


»Kaffee? Tee? Espresso?«, frage ich die Personen, die mich im sanften Schein der Lichterkette anlächeln und mir mittlerweile näher stehen als meine eigene Verwandtschaft. Es ist ein wenig so, als hätte ich mir meine eigene Familie erschaffen.


»Komm Liebes, setz dich wieder«, bittet Fiona.


Ich zögere. Einerseits möchte ich mich setzen. Will dazugehören. Dann wiederum macht mir genau diese Erkenntnis, diese Vertrautheit und Nähe Angst, will ich doch zumindest eine Person auf Abstand halten. Und genau dieser jemand sieht mich mit schräg gestellten Kopf an und scheint meine Gedanken zu lesen.


»Also ich hätte Lust auf einen Espresso«, weiche ich somit Fionas Bitte aus. »Außerdem habe ich vorhin Cookies entdeckt.« Bevor mir jemand eine Antwort gibt, flüchte ich in die Küche. Mit Essen, Trinken und einer Decke bewaffnet, kehre ich – innerlich gestählt – ein paar Minuten später zurück. Geübt stelle ich das Tablett ab und wickle mich für den Schutz von Punkt zwei in eine Decke, bevor ich mich neben Leo niederlasse. Wie eine Rüstung ziehe ich sie mir bis unter das Kinn, lasse kein Stück meines Körpers ungeschützt. Mir ist klar, dass ich gleich zu schwitzen anfangen werde, aber ich muss an meinem Plan festhalten!


»Sicher, dass du eine Decke brauchst?«, torpediert Fiona meine Anstrengungen, daher wende ich mich schnell an 25: »Leo, wie wäre es, wenn du uns eine Geschichte aus deiner Kindheit erzählst?«


»Eine harmlose, bitte«, füge ich stumm hinzu und denke an Punkt drei.


25 runzelt kurz seine Stirn, legt seinen Kopf schief. Gibt ein langes »Hmmm« von sich. Mein Hormon-Ich registriert, dass ihm auch die Denkerpose steht. Natürlich! Ich schiebe mich in meine Ecke der Bank zurück, bringe noch mehr Distanz zwischen uns, indem ich meine Füße wie einen Schutzwall auf die Sitzfläche stelle.


Schließlich räuspert sich Leo und blickt in die Runde.


»Ihr wisst mittlerweile, dass ich drei ältere Schwestern habe, und dass das nicht immer leicht war.« Wir nicken gehorsam. »Es gab eine Phase«, fährt Leo fort »in der meine älteste Schwester und ich ständig aneinandergeraten sind. Abby war zu diesem Zeitpunkt mit ihrem ersten Freund zusammen und eine echte Pest. Sie hat so getan, als sei sie erwachsen, und sich wie unsere Mom aufgeführt. Da ich der Jüngste war, hatte sie sich auf mich eingeschossen und jede Gelegenheit genutzt, um mich zu bevormunden. Immer wieder hat sie mich auflaufen lassen, verpetzt oder mich vor anderen lächerlich gemacht. Ihr könnt euch vorstellen, dass mein junges Ego sehr darunter gelitten hat, somit lag es auf der Hand, dass ich früher oder später fürchterliche Rache nehmen würde.«


Oh je, 25. Was kommt jetzt? Wieder eine Entführung?


»An dem besagten Abend waren Abby und Ian, ihr Freund, in etwa ein halbes Jahr zusammen. Die beiden waren die größten Spießer, die man sich vorstellen kann. Sie haben sich aufgeführt, wie im 18. Jahrhundert. Immer auf Abstand geachtet, sich nie vor anderen geküsst oder umarmt, Händchenhalten war das Höchste der Gefühle. Die Ehe meiner Eltern sah wie frisch verliebt neben den beiden aus. Daher kam mir meine Rache damals perfekt vor.« 25 lacht und schüttelt bei der Erinnerung den Kopf. Ich fürchte, seine Annahme war wohl ein Irrtum. Außerdem überlege ich, ob die Aufforderung nach einer Kindheitsgeschichte vielleicht doch nicht die richtige Entscheidung war.


Leo lehnt sich konspirativ nach vorne und stellt die Ellbogen auf dem Tisch ab.


»Hört zu und lernt aus der traurigen Geschichte eines Teenagers. Meine Eltern waren zusammen mit Alice und Laurie auf einer Veranstaltung. Abby wurde beauftragt, sich um mich zu kümmern. Oder besser gesagt, aufzupassen. Ich war damals alt genug, um einen Abend allein bleiben zu können, aber da ich kurz vorher etwas anderes verbockt hatte …«, 25 zuckt mit den Schultern, sieht verlegen und ungehörig charmant gleichermaßen dabei aus. »Also sollte Abby mich babysitten. Sie hatte darauf genauso wenig Lust wie ich, denn eigentlich wollte sie sich mit Ian verabreden. Also habe ich natürlich versucht, sie davon zu überzeugen, ihren Freund zu besuchen, statt bei mir zu bleiben. Ich habe ihr alles angeboten, was ich gewillt war, im Gegenzug für einen Abend Freiheit aufzugeben: Das Taschengeld für eine Woche, den Abwasch für zwei Tage, meine Süßigkeiten, Stillschweigen gegenüber Mom und Dad für eine Schandtat. Letzteres tat am meisten weh, denn es ist immer gut, bei drei Geschwistern ein Ass im Ärmel zu haben.«


»Fair«, sage ich und Duncan nickt.


»Und?«, will Fiona wissen, »Hat sie angebissen?«


Leo winkt ab. »Natürlich nicht. Musterkind Nummer eins wollte Musterkind bleiben. Doch Abby hat all ihren Unmut über die Entscheidung meiner Eltern an mir ausgelassen. Und mir den Abend zur Hölle gemacht. Hat über unser Abendessen bestimmt, wollte, dass ich duschen gehe, mein Zimmer aufräume. Solche Sachen halt.«


»Oha«, brummt Duncan.
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